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mi' mit»
ITurnmer 20 - X. Jahrgang

Cin Blatt für tjcirnatlidje Art unb Kunft
özbruckt unb oerlegt non Jules IDerber, BudjDrudterei, Bern

Bern, ben 15. Ttîai 1920

borgen.
Von Gottfried Keller.

So oft die Sonne auferfteRt,
erneuert fid) mein Rotten
Und bleibet, bis tie untergebt,
Wie eine Blume often;
Dann tcblummert es ermattet
Im dunklen Schatten ein,
Docb eilig wacht es wieder auf
mit ibrem erften Schein.

Das ift die Kraft, die nimmer ftirbt
Und immer wieder ftreitet,
Das gute Blut, das nie oerdirbt,
6ebeimnisooll oerbreitet!
So lang' noch morgenwinde
Voran der Sonne web'n,
Wird nie der Freiheit Sechterfchar
In Pacht und Schlaf oergeb'n!

Sie Schmiebjuncjfer. •20

Bine Bergdorfgefdjicbte oon meinrad Cienert.

©in toilber Sammer !am übet SBetRIi. Sie toarf fid)

am Sett nieber unb oergrub ben Kopf in Die Sede. ©löh»
lieb erhob fie ficR toieber unb rief fcRier frohloctenb aus:
„©ottlob unb Sani, ©ottlob unb Sani, er hat's über»

ftanben! ©idjts unb niemanb lann ihm mehr toeh tun,
unb toenn bie SBelt auf Den Kopf fteht. Sröfte ihn ©ott,
unb bas etoige üicRt foil ihm leuchten!" Sie machte ihm
bas Streujesseicben über Stirne, ©tunb unb ©ruft, lüfete

ihn, bas erftemal in ihrem Beben, mit äitternben Sippen

auf bie tiefgefurchte Stirne, bie ausfah toie ein Bieter, auf
bem ©rnte gehalten tourbe, unD toarf fidt bann toieber auf
bie Knie, mit ber alten ©tagb, bie unoermerlt eingetreten

toar, laut günfe unb ben heiligen ©tauben betenb.

©Is bas Sterbeglödlein am anbern ©Ïorgen über Hoch»

ftalbens Sächer ging, touhte bas gan3e Sorf, bah ber alte

Stalbener Sdjmieb mit Sob abgegangen toar. ©Sar lein
Haus, in bem bem Serftorbenen nicht ein gutes ©3ort in
bie ©toigleit mitgegeben tourbe.

ttnb als man ihn beerbigte, oermochte ber Stalbener

griebhof bas ©oll faft nicht 3". faffen, bas non allen Seiten,
auch aus entlegenen ©ergneftdjen, 3U feinem BeicRengang

herbeigeeilt toar. Ser Stalbener Pfarrer aber hielt aus»

nahmstoeife eine Heine ©rabrebe, ba ber ©erftorbene auch'

Kirdjenoogt toar. ©r rühmte ihn als einen oorbilblidjen
©hriften unb ©lenfdjen unb oergah auch nicht bie Sreue

unb Süchtigfeit feiner jungen grau 3U ertoähnen, beten

Hänbe ber 5err fp feRr gefegnet habe. ©Her ©ugen fchauten
babei auf ©etbK, bas bleich', aber aufrecht am Sarge ftanb
unb ftitl auf ben braufliegenDen Kran3 fah, beffen leucR»

tenbe ©lumen bie ©efellen für ihren toten ©îeifter in ©Salb

unb gelb 3ufammengefucht hatten.
Sas ©ebächtnisamt am breifjtgfteri Sage nach ber ©e=

erbigung toar laum oorüber, fo ftanben eines ©lorgens in
ber ©Sofmftube bes Sebmiebbaufes bie Hinterbliebenen bes

Schmiebs ©eter Kleinhans. Sa toaren ©ethli, feine grau,
©ortiunlula unb Kätherli, feine Söchfer unb ihre ©Rentämter.

Sie ©rbteilung follte oerhanbelt toerben.

Kätherli fah gleichgültig auf bem rotüber3ogenen Botter»
bettlein unb flaute bem gefchmahten Hobelfpäner, ihrem
©lann 3© ber feinen Runbertfältigen ©affenRunb, Den ©ips,
mit gliegen fütterte. Ser Schnetber Sefiberius ©ipenhenner
ftanb im offenen genfter unb fuchtelte unroirfch in Die ©äffe
hinunter, too feine Krähe auf ber Sanbfteinlugel bes Sorf»
brunnens auf ihn toartete unb beftänbig 3U ihm hinauflrähte.
©ortiunlula aber, bie gleichseitig mit bem ©emeinbefchreiber
ins Haus gelommen toar unb ihm babei fo fühe ©Sorte

gegeben hatte, bah man bamit einen See ooll Kaffee hätte
3udern lönnen, ftanb jeRt mitten in ber Stube, toie eine

©renneffel im Slumengärtlein, mar in Iriegerifcher Stirn»

mung unb perfolgte jebe ©etoegung ihrer jungen Stief»

o rt mlb
slummer 20 - X. Jahrgang

Lin Slatt sûr heimatliche fiiff und !<unst
gedruckt und verlegt von suies Werder, Luchdruckerei, Lern

Lern, den l5. Mai lY20

Morgen.
Von 6oltfried Keller.

5o oft sie Sonne aufersteht,
Erneuert sich mein hoffen
lind bleibet, bis sie untergeht,
Wie eine kiume offen?
Dann Wummert es ermattet
lm dunklen Schatten ein,
Doch eiüg wacht es wieder auf
Mit ihrem ersten Schein.

vas ist die Kraft, (lie nimmer stirbt
lind immer wieder streitet,
vas gute Mut, das nie verdirbt,
geheimnisvoll verbreitet!
So lang' noch Morgenwinde
Voran der Sonne weh'n.
Wird nie der Sreiheit Sechterschar

ln stacht und Schlaf vergeh'n!

Die Schmiedjungfer. 20

Line kergdorsgeschichte von Meinrad Lienert.

Ein wilder Jammer kam über Bethli. Sie warf sich

am Bett nieder und vergrub den Kops in die Decke. Plötz-
lich erhob sie sich wieder und rief schier frohlockend aus:
„Gottlob und Dank, Gottlob und Dank, er hat's über-

standen! Nichts und niemand kann ihm mehr weh tun,
und wenn die Welt aus den Kopf steht. Tröste ihn Gott,
und das ewige Licht soll ihm leuchten!" Sie machte ihm
das Kreuzeszeichen über Stirne, Mund und Brust, kühle

ihn, das erstemal in ihrem Leben, mit zitternden Lippen
aus die tiefgesurchte Stirne, die aussah wie ein Acker, auf
dem Ernte gehalten wurde, und warf sich dann wieder auf
die Knie, mit der alten Magd, die unvermerkt eingetreten

war, laut Fünf« und den heiligen Glauben betend.

Als das Sterbeglöcklein am andern Morgen über Hoch-

staldens Dächer ging, wustte das ganze Dorf, daß der alte

Staldener Schmied mit Tod abgegangen war. War kein

Haus, in dem dem Verstorbenen nicht ein gutes Wort in
die Ewigkeit mitgegeben wurde.

Und als man ihn beerdigte, vermochte der Staldener

Friedhof das Volk fast nicht zu fassen, das von allen Seiten,
auch aus entlegenen Bergnestchen, zu seinem Leichengang

herbeigeeilt war. Der Staldener Pfarrer aber hielt aus-
nahmsweise eine kleine Grabrede, da der Verstorbene auch

Kirchenvogt war. Er rühmte ihn als einen vorbildlichen
Christen und Menschen und vergast auch nicht die Treue

und Tüchtigkeit seiner jungen Frau zu erwähnen, deren

Hände der Herr so sehr gesegnet habe. Aller Augen schauten

dabei auf Bethli, das bleich, aber aufrecht am Sarge stand
und still auf den draufliegenden Kranz sah, dessen keuch-

tende Blumen die Gesellen für ihren toten Meister in Wald
und Feld zusammengesucht hatten.

Das Eedächtnisamt am dreihigsten Tage nach der Be-
erdigung war kaum vorüber, so standen eines Morgens in
der Wohnstube des Schmiedhauses die Hinterbliebenen des

Schmieds Peter Kleinhans. Da waren Bethli, seine Frau.
Portiunkula und Kätherli, seine Töchter und ihre Ehemänner.
Die Erbteilung sollte verhandelt werden.

Kätherli sast gleichgültig auf dem rotüberzogenen Lotter-
bettlein und schaute dem geschmalzten Hobelspäner, ihrem
Mann zu, der seinen hundertfältigen Rassenhund, den Pips,
mit Fliegen fütterte. Der Schneider Desiderius Pipenhenner
stand im offenen Fenster und fuchtelte unwirsch m oie Gasse

hinunter, wo seine Krähe auf der Sandsteinkugel des Dorf-
brunnens auf ihn wartete und beständig zu ihm hinaufkrähte.
Portiunkula aber, die gleichzeitig mit dem Eemeindeschreiber

ins Haus gekommen war und ihm dabei so süste Worte
gegeben hatte, dast man damit einen See voll Kaffee hätte
zuckern können, stand jetzt mitten in der Stube, wie eine

Brennessel im Blumengärtlein, war in kriegerischer Stim-
mung und verfolgte jede Bewegung ihrer jungen Stief-
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